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Auch ein ſpaniſcher Geſandter kann 
überliſtet werden. 
(Beſchluß.) 


Der Adel ihrer Geſinnung und die Wahrheit 
des Zartgefühls flößen ihm, wie er ſagt, das leb— 
hafte Mitgefühl ein, und bewegen ihn, die Summe, 
welche er bevollmächtigt iſt, ibr zu geben, ſo hoch 
als moglich zu ſteigern; demgemaͤß verſpricht er 
ihr 30,000 Francs, die ihr in dem Augentlide 
ausgezahlt werden ſollen, wo ſie das ihr gemachte 
Heirathsverſprechen herausgiebt, und der Graf v. 


Moncada eine Wohnung beim Geſandten bezogen, 


und ihm verſprochen habe, nach Spanien zuruͤck— 


zukehren. Die junge Dame ſcheint auf die Summe 
gar ni 


liebte cht zu achten, fie denkt nur an den Ge- fand er ſich einquartirt in einem der ſchoͤnſten 
n 


an den merz, ihn zu verlaffen, an das 
grauſam Sch z, ihn z ſſen, 8 


e Opfer, welches zu bri V ft und 
9 fer, zu bringen Vernunft un 
Aae noͤhigen. Sie zieht hierauf aus einer 


Bri i 
Ebeverspracnſcde das vom Grafen unterzeichnete 


kannte ſei ; ; 
e Den Bu gut, um diefes Papiers zu 
über 1 übergiebt es dem Geſandten, der, erſtaunt 
ſprich olche Seelengröße, der jungen Dame ver— 
icht daß ihr Wohl ihm ſtets am Herzen lie: 


gen ſolle, und dem G f ˖ 
ſeines Vaters fader. die voͤlige Verzeihung 


Mit offenen Armen, ſagt er, wi 
lorenen Sohn wieder empfangen, dt rent 
einer troſtloſen Familie zuruͤckkehrt; denn das 
derz des Vaters iſt eine unerſchöpfliche Quelle 
der Zaͤrtlichkeit. Wie groß wird das Glück ſei⸗ 
nes ſo lange betrübten Freundes fein, wenn er 


en und ſagt zum Marquis: „ich 


Erwachen, ſah ſich der junge 
e küßt es mit Heftigkeit mehrere 


dieſe Nachricht erhält und wie gluͤcklich wird er 
ſelbſt ſich fuͤhlen, das Werkzeug ſolcher Wonne 
geweſen zu ſein! So ungefähr waren die Reden 
des Geſandten, von denen der Graf lebhaft er— 
griffen ſchien. Gleichwohl fürdtet der Geſandte, 
daß die Liebe Über Nacht alle ihre Herrſchaft wies 
dergewinne und uͤber die großmüthige Entſagung 
der Dame triumpbire; er dringt daher in den 
Grafen, ihm in ſein Hotel zu folgen. Welche 
Thraͤnen, welches Wehklagen die graufame Tren⸗ 
nung verurſachte, iſt ſchwer zu beſchreiben; ſie 
rührten den Marquis dermaßen, daß er der jun: 
gen Dame aufs neue ſeinen fortdauernden Schutz 
zuſagte. Die wenigen Habſeligkeiten des Gras 
fen ließen ſich bald fortſchaffen und am Abend 


Gemaͤcher des Geſandten, der faſt erdrückt wurde 
von der Freude, dem ſo erlauchten Hauſe der 
Moncada den Erben feiner Größe und fo vieler 
prächtigen Beſitzungen wiedergegeben zu haben. 
Am Morgen des nächſten Tages, bei feinem 
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neidern, Kaufleuten und Händlern mit Stof⸗ 
Fr Spitzen, 0 daß er nur zu waͤhlen brauchte. 
Zwei Kammerdiener und drei Lakgien harrten im 
Vorzimmer auf feine Befeble, die geſchickteſten 
und anſtändigſten Leute aus der Dienerſchaft des 
Geſandten. Der Geſandte zeigte dem jungen 
Grafen den Brief, welchen er ſoeben feinem Va⸗ 
ter geſchrieben, in welchem er dieſen beglüͤck⸗ 
wünſcht, einen ſolchen Sohn zu haben, und ihm 
ſeine unverzügliche Rückkehr verkündet. Auch 
die junge Dame wird nicht vergeſſen; der Ge⸗ 
ſandte geſteht, daß er zum Theil ihrer Groß muth 


die Ruͤckkehr ihres Geliebten verdanke und zwei— 
felt nicht, daß der Graf es billigen werde, iht 
ein Geſchenk von 30,000 Francs gemacht zu ha⸗ 
ar Dieſe Summe wurde auch am ſelben Tage 
die 9 edlen Dame eingehaͤndigt, die nicht ſaͤumte, 
aus dem Haag abzureiſeen. 


derobe und eine herrliche Equipage wurden zu 
Rotterdam auf ein nach Frankreich ſegelndes Fahr⸗ 


zeug eingeſchifft und die Ueberfahtt des Grafen, 


welcher ſich aus dieſem Lande nach Spanien be⸗ 


geben ſollte, bedungen. Man übergab dem jun: 


gen Grafen eine hinreichend große Summe für 
ſeine Reife und bedeutende Wechfelbriefe auf Paris; 
der Abſchied des Geſandten und 
war überaus ruͤhrend. n 
Mit Ungeduld erwartete der Geſandte nun⸗ 
mehr die Antwort des Grafen von Moncada und 
enoß, indem er ſich in ſeine Stelle verſetzte, die 
Wonne ſeines Freundes. Dieſe ſo erſehnte Ant⸗ 
wort erhielt er dann nach Verlauf von vier Mo⸗ 
nalen; aber wer vermag das Staunen des Ge⸗ 
N22 85 zu ſchildern, als er folgende Worte las: 
r Himmel, mein lieber Marquis, hat mir nie⸗ 
mals das Gluͤck gewaͤhrt, einen Sohn zu beſitzen; 
uͤberhäuft mit Ehren und Gluͤcksguͤtern, habe ich 
den Gram, ohne Erben zu ‚fein, und zu feben, 
daß mit mir ein erlauchtes Geſchlecht aus⸗ 
ſtirbt, erfüllt mein Leben mit Bitterkeit. Aber 
Ew. Excellenz ſollen nicht der Betrogene ſein. 
In Wahrheit iſt es der Graf von Moncada ge— 
weſen, den Ihr zu verpflichten beabſichtigtet und 
dieſer muß Das jenige bezahlen, was Ihr in groß: 
müthiger Freundſchaft vorzuſtrecken Euch beeifer⸗ 
tet, um ihm ein Gluck zu bereiten, das er ſo tief 
empfunden haben wurde. Ich hoffe demnach, mein 
Herr Marquis, daß Ew. Excellenz keinen Anſtand 
nehmen wird, die in dieſem Briefe enthaltenen 
Wechſel uͤber 3000 Louisdor anzunehmen. 


Holländiſche Marinebilder. 
1. Der Seilerjunge. 


Auf den Werften von Vliſſingen geftaltete ſich 
ein reges Leben. Die hoben Fleutſchiffe erhielten 
einen neuen Farbenſchmuck, ihre Takelage wuchs 
zuſehends in die blaue Nacht hinein, und von der 
Baffel wehte die ſtolze Flagge der ſieben vereinig⸗ 
ten Provinzen. In den großen Magazinen ſchar⸗ 
werkten die Matroſen, unter der Aufſicht ihrer 
Offiziere, und rollten die Proviantfaͤſſer nach den 


Indeſſen waren die Vorbereitungen für die 
Reiſe des Grafen getroffen, eine prächtige Gar⸗ 


des jungen Herrn - 
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Rüden der kleinen Seilerjungen niederfallen, 
fie das Rad nicht ſters im vollen Schw r 


‚ Böten, während an der andern Seite, die noch 


der Stadt zuführte, tauſend Haͤnde beſchaͤflih 


waren, die nötbigen Waffervorrätbe berbeizufchet 


fen. Auf den großen Reepſchlaͤgerbahnen der 
bruͤder Lam pſin's logen Taue aufgeringelt, 


ſchwerſten Ankertau bis zum leichteſten Kabel, 
ſolcher Menge, daß eine Flotte zehn Jabre daran 


genug gehabt hätte, und doch wurde überall fo 
fleißig geſponnen und zuſammengeſchlagen, als 


koͤnne keine Haͤringsbuiſe auslaufen, bevor fie 


nicht hier neue Fangleinen und Angelſchnüre 9 


macht haͤtten. 


Der Werkmeiſter, ein ſtaͤmmiger, vierſchröͤti 
Kerl, hatte feine Augen uberall]; er ſtieß die Ser 


lerknechte in die Rippen, wenn fie den Faden na 


ſpan⸗ 
faden 
wenn 


ſeiner Meinung nicht glatt und fein genug 
nen, und ließ ein kurzes Tauende unſanft au 


1 
Da kam ein kleines zuſcaimengedegeen Sg ; 
chen mit breitfrämpigem Hut und weiten Schl 
ferhoſen baer e e war in 
abgetragene Friesjacke geknöpft und in jeder Han 
trug er einen Korb mit wohlgepfropften Bierkrü“ 
gen. Er nabte ſchuͤchtern dem polternden Werk⸗ 
meiſter, und fragte leiſe, ob vielleicht neuer Vor⸗ 
rath noͤthig ſei? d 
„Wos da? Was giebt's?“ rief dieſer, und 
rannte in ſeinem Eifer den kleinen Bierzapfer 
beinahe über den Haufen. „Aha, Ihr ſeid's, Adrian 
de Runter? Euer Bier wird alle Tage ſchlechter 
und die Stüber immer rarer. Wenn Ihr CHF 
nicht beſſert, und der Verdienſt bedeutender wi 
habt Ihr meine Kundſchaft am längſten gehabt 
„Ach, lieber Herr!“ entgegnete Adrian de R 
und ſetzte die ſchweren Körbe auf die Erde, "ht 
ſolltet Ihr nicht ſagen. Euer Verdienſt mag nia, 
fo groß fein, wie Ihr ihn wünſcht und verdiel 
aber mein Bier iſt gut, und es nicht wohlgel 0 
ſo veraͤchtlich davon zu reden, weil ich dadun, 
meine Kundſchaft verliere, denn was Ihr 55 
machen die Andern nach. Iſt ein ſaures Bunt 
das Brod eines Bierzapfers, der ſich viel 1150 
herumſtoßen laſſen, und oft das Seinige verli b 
durch die Bierprobe und ſchlechte Zahler. m) 
„Nun, flennt nur nicht, wie ein altes t ein 
brummte der Werkmeiſter, „und IE. meine 
Dutzend von den Kılgen in mein SA nd Euch 
Grietje wird Euch das Geld geben 


Bee ort, an 
durch Borgen nicht ruiniren! —friſch. fort, 


die Arbeit!“ * vor fi 
Er trieb damit einige be, um 5 


her, die ebenfalls herbeigekommen 
— 
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nen Krug zur Erquickung zu erhoſchen. Der Bier⸗ 
zapfer bediente feine Kunden mit moͤglichſter Schnelle 
und gutgelaunt über die vielen unerwarteten Baar: 
zahlungen, griff er nach einem größeren Kruge, 
reichte ihn, dem Werkmeiſter und ſagte flülternd: 
„Das iſt ein obſonderlicher Tropfen für Euch; 
habt die Güte und ſagt mir, was mackt mein 
Sohn? Führt. er ſich gut auf und profitirt er im 
Jewerke?““ f 0 - ſch 
„ Hoͤrt, Adrian!“ ſagte der Werkmeiſter raſch. 
„Behaltet Euer Bier, 10 kann Euch nichts dafür 
zu Liebe ſagen. Euer Michael iſt dumm und 
bleibt dumm, und wird bold aus der Bahn ger 
morgen den. Was Ihr ihm heute ſagt, hat er 
wegen vergeſſen; ſodald es zur Arbeit geht, iſt 
N äfeig und träge, gilt es aber, einen dum⸗ 
fbr Streich zu machen, iſt er allemal der An⸗ 
889 75 er und der verdammte Negerjunge Jan 
x unei! Dies ſchwarze Ungethüm hat Euern 
Jungen vollends verdorben! Wenn der Michael 
nächſſen Sonnabend fortgejagt wird, konnt Ihe 
Han Bierzapfer aus ihm machen. Das iſt Al⸗ 
es, wozu der niedertraͤchtige Junge taugt.“ 
„Herr Werkmeiſter!“ ſagte Adrian de Ruyter 
tief gekraͤnkt. „Desgleichen Worte müßt Ihr nicht 
lagen! Wir find arme Leute, wir de Rupters, 
vom Großvater ber, aber wir ſind ehrlich und brav 
und es iſt nichts Niederträchtiges in uns. Mein 
Michael iſt auch gut und brav, und niemals hat 
er etwas Unrechtes gethan.“ 

„Zum Teufel mit Eurem Michael!“ ſchrie der 
Werkmeiſter. „Ich dulde ihn nicht laͤnger auf 
der Bahn! Er oder ich!“ 

Der Werkmeiſter hatte ſich in Zorn geſprochen, 
un ſtieß noch beftigere Drohworte aus, als von 
770 aͤußerſſen Rhede her ein Schuß fiel, und ein 
.* Dreimaſter mit breitem Bord unter vollen 
n ars ſegeln langſam heranſegelte. Die Seiler⸗ 
nechte fledten die 
Ankoͤmmling be 
die zufluͤſternd. 

\elem eftigkeit vergeſſen, 
ker rief: „Hurrab! das iſt een Ayla 

Nun giebt's neue Beſtellungen und Arbeit 


und gefpalten 
denn wo der Jakob ee enen Koͤpfen 


k - 

r iſt der beſte Offizier in der Flott . 
tet ſelbſt den Teufel nicht, das Flotte, und fürch⸗ 
Gibraltar geſeben, oder haͤttet es dach ichen kön 
nen, wenn Ihr Courage genug gehabt hättet, da⸗ 


—— 


bei zu fein! Friſch, Jungens, dem müͤſſen wir 
bei ſeiner Heimkehr ein lautes Hurrah bringen!“ 
Die Seilerknechte folgten ſeiner Anweiſung, 
und voll Begeiſterung fur feinen Seehelden, un: 
ter deſſen Befehlen er einſt ſtand, bemerkte er nicht, 
daß alle Raͤder aufhoͤrten ſich zu drehen, ſondern 
plauderte rubig weiter von türkiſchen Schebeken, 
ſpaniſchen Gallionen und dem Ruhm der nieder⸗ 
ländiſchen Flagge. 8 8 sin 

ofen hätte der Bierzapfer ſeine Koͤrbe 
aufgenommen und war unter ein Schauer getre⸗ 
ten, wo er einen der Radjungen, ein leichtes, be: 
hendes Buͤrſchchen von kaum zehn Jahren, mit 
einem Negerknaben in Streit fand. Obgleich die⸗ 
fer letztere von ſtatkem Wuchſe war, und zwei 
kraͤftige Faͤuſte emporſtreckte, waͤhrend ſeine Au⸗ 
gen wie ein paar Kohlen glühten, zeigte der Junge 
doch nicht die geringſte Furcht, ſondern dem Geg⸗ 
ner keck entgegentretend, ſprach er laut: „Soge 
es noch einmal, verdammter Schwarzer! Soge 
es nur noch einmal! Was weißt Du davon und 
was haſt Du mit den Spaniern und Franzoſen 
zu ſchaffen, da Du doch hier biſt und bolländiſch 
Brod frißt? Was? Uns ſollen die Spanier un⸗ 
terkriegen? Ich will's nicht! Ich leide es nicht! 
Sieh die großen Fluiten, die draußen liegen, und 
den Dreimaſter, der dort einſetzt! Sieht mir nicht 
darnach aus, als ob er einen Spanier an Bord 
kommen ließe!“ 

Der Neger grinzte: „Hollandaiſe nicks! Spa: 
niol groß! Portugaiſe groß! Franzuß groß und 
ſtatk! Hollandaiſe viel Prügel!“ 

„Da, Du Hund von einem Neger!“ ſchrie 
der Radjunge, „Noch ein Mal! So! Und noch 
ein Mal! Friſch, Du ſchwarzer Satan! Ich 
ſchlage Dir Deine weißen Zaͤhne ein, wenn Du 
noch einmal Dein verdammtes Portugaiſe ſagſt!“ 

Leicht und gewandt hatte er den Neger um⸗ 
faßt. Dieſer, der ſich eines ſo raſchen Angriffs 
nicht verſah, fiel zu Boden, und ſchlug um ſich, 
umſonſt den Kleinen von ſich abwerfend, der ihn 
wie eine Katze umkrallte. In dieſem Augenblicke 
kam der Bierzapfer herbei und riß die Jungen 
auseinander. „Wollt Ihr Frieden halten, Ihr uns 
nüsen Buben?“ rief Adrian erbost. „Iſt's nicht 
genug, daß Ihr von Euern Vorgeſetzten braun 
und blau geſchlagen werdet; mib Ihr Euch auch 
ſeloſt noch das Fell gerben? Schaͤme Dich, 
Michael, daß Du mir ſolche Schande machſt!“ 

ortſetzung folgt.) 
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Mannigfaltiges. 


Ein Lebemann, der ſich vom Spielteufel bes 
herrſchen ließ, hatte Hab und Gut verloren und 
als er ſich nicht mehr zu helfen wußte, beging 
er die Gemeinheit, an einen ſeiner Freunde fol⸗ 
genden Brief zu ſchreiben: „Lieber Freund, ich 
bin gaͤnzlich verarmt und verloren. Geſtern Abend, 
als ich mein letztes Goldſtück geſetzt hatte, wollte 
ich das Glück zwingen, mir feine Gunſt zuzu⸗ 
wenden; man entdeckte es aber und es kam zu 
einem Auftritte, der mich für immer ungluͤcklich 
macht. In dieſer meiner Noth und trotz meiner 
Unwürdigkeit wage ich es, mich an Dich zu wen— 
den, da ich Deinen Edelmuth kenne. Was foll 
ich thun? Was ſoll aus mir werden? Wohin 
ſoll ich mich wenden? Gieb mir um Gotteswil— 
len einen guten Rath und fuͤge die Mittel bei, 
ihn in Ausfuhrung bringen zu koͤnnen.“ Als 
Antwort auf dieſes Brieſchen erhielt der Spieler 
bald ein ſehr ſorgfaͤltig eingepacktes, umſchnur⸗ 
tes und verſiegeltes Kaͤſtchen. „Der vortreffliche 
Freund!“ dachte er, „ich zählte mit Recht auf 
ihn und es war ein guter Gedanke, an ihn zu 
ſchreiben. In dem Käſtchen, das angenehm ſchwer 
iſt, befindet ſich wahrſcheinlich ein Brief mit dem 
guten Rathe das Vaterland zu verlaſſen und mit 
einer Boͤrſe, die das Reiſegeld enthaͤlt.“ Waͤh⸗ 
rend er ſich mit dieſen angenehmen Gedanken un⸗ 
terhielt, packte er das Kaͤſtchen aus und oͤffnete 
es. Er fand aber weder einen Brief, noch Geld 
darin. Es enthielt nichts als — ein geladenes 
Piſtol. 

»Die Pariſer Zeitungen zeigen zwei, wenn ſie 
ſich bewaͤhren, wichtige Erfindungen an. 
Die eine beſteht darin, daß in den Dampfmaſchi⸗ 
nen außer dem Dampf auch noch verduͤnnte Luft 
als bewegende Kraft angewendet wird, wodurch 
eine große Verminderung des Brennmaterials und 
eine mehr als 50 Prozent erhöhte Kraft erzeugt 
wird. — Die zweite iſt ein Apparat, um friſche 
Mauern binnen Monatsfriſt voͤllig auszutrocknen, 
und auch den Salpeter daraus zu entfernen. 
Wohnungen ſo behandelt, koͤnnen ſofort gemalt, 
tapezirt und bezogen werden. 


»In der Biographie des berühmten Arztes 
Heim, von welcher ſoeben eine billige Volksaus⸗ 
gabe erſchienen iſt, werden einige artige Anekdo⸗ 
ten von ihm erzählt. Viele davon ſind ſchon ziem⸗ 
lich allgemein bekannt, weniger jedoch dürfte es 
folgende ſein: Eine an Kopfweh leidende Dame 


befragte Heim, ob fie wohl ein ihr angerathenes 
„Hausmittelchen“ gebrauchen ſolle, nämlich den 
Kopf mit Sauerkraut zu belegen. „Ganz gut,“ 
erwiederte der alte Heim ſehr ernſthaft, „nur dürs 
fen Sie ja nicht vergeſſen, eine Bratwurſt oben 
darauf zu legen.“ 

„Der Verfaſſer des Robinſon Cruſoe, dieſer 
durch die ganze civiliſirte Welt in allen Sprachen 
verbreiteten Jugendſchrift, war nicht, wie vielfach 
geglaubt wird, der vortreffliche Jugendſchriftſteller 
Kampe, ſondern der Engländer Daniel de Foe, 
deſſen geſammelte Werke ſoeben in einer neuen 
Ausgabe zu London erſchienen ſind. Wir finden 
darin einen hoͤchſt intereſſanten Zug aus dem el’ 
genen Leben dieſes Schriftſtellers: Am 30. Juli 
1703 ſtand er, wegen eines Pamphlets, des 4 
gegen die Minifter geſchrieben batte, am Schand' 
pfahle; an drei verſchiedenen Stellen wurde er 
ausgeſetzt, aber die Wirkung war eine ganz an⸗ 
dere, als die ſonſt in ſolchen Faͤllen gewoͤhnliche, 
denn die immer mehr ſich anſammelnde Volksmengt 
brachte ihm wiederholte Vivats und warf ion mit 
Blumen, waͤhrend ſonſt ganz andere Geſchoſſe ge: 
gen die am Schandpfabl Stehenden gerichtet zu 
werden pflegen. Am Tage vor dieſer öffentlichen 
Ausſtellung erſchien von Daniel de Foe eine „Hymne 
an den Schandpfahl“ in 24 Seiten Quart. — 
Er brachte in Folge dieſes Pamphlets lange Zeit 
im Gefaͤngniſſe zu und hatte eine ſehr harte Be— 
handlung zu erdulden. 


Näthſel. 
Die gefeſſelte Königin. 


Gefeſſelt zwar, doch bin ich Königin 

Und meine Wohnung iſt in einem dunklen Hauſe, 
Und trät' ich je hervor aus dieſer finftern Klauſe, 
So litte ſehr dabei mein königlicher Sinn. 


Ich ſchaffe Luft und Liebe, Schmerz und Muth, 

Bin nöthig überall, hauptſächlich doch bei Hofe; * 
Dort furchtbar iſt mein Haß, durch mich hat Frau und Zofe 
Des Herzens Galle dort befriedigt, ſelbſt mit Blut. 


Wenn meiner Kinder unbeſiegte Pracht 
In goldne Ketten eine Welt geſchlagen, 
So wird mein Eigenlob durch alle Welt getragen, , 
Mein Wächter allermeiſt durch mich beruͤhmt gemach 


Doch, hat mit zwei hellſtrahlender Augen Licht den, 

Die mir vererbte Macht zum Kampfe ſich vennden, 

So tret' ich ſiegreich auf, und ſchlage tiefe 0 

Und wag' es, Könige zu lehren ihre Pfti uhr) 
(Die Auflöfung folgt in der nächſten ; 
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22. Jahrgang. 


Nro. 35. 


Publikandum. 

Nach der Amtsblatt⸗Verordnung vom 27. Juli 
1821 Einer Koͤnigl. Hochloͤbl. Regierung zu Lieg⸗ 
nitz iſt der Gebrauch der Aufenthalts⸗Karten auch 
für hieſige Stadt befohlen. Wenn jedoch in neue: 
ſter Zeit die Löſung von Aufenthalts: Karten viel⸗ 
fach verabſaͤumt worden ift, fo ſehen wir uns ver⸗ 
anlaßt, Folgendes zur Nachachtung zu republiziren. 

In der Regel ſind alle diejenigen, die 
nicht Ein wohner des hieſigen Orts ſind, 
und in demſelben länger als zwei Tage 
ſich aufhalten wollen, ohne Unterſchied 
des Standes und Geſchlechts, und ob fie 
in einem Öffentlichen oder in einem Pri⸗ 
vathauſe ſich aufhalten, verbunden, vor 

blauf derſelben fih mit einer Aufent- 

baltsfarte zu verfehen. 

Dahin gehören: 

I. Alle Ausländer, mit alleiniger Ausnahme res 
gierender Fürſten und der Mitglieder ihres 
Hauſes ſowohl für ſich, als für ihr Gefolge; 

II. Alle Inländer, welche an dem biefigen Orte 
keinen eigentlichen Wohnſitz und keine fort⸗ 
währende Beſchaͤftigung oder kein ordentliches 
Gewerbe haben. 

Daher 

A. muͤſſen folgende Klaſſen von Inlaͤndern Auf⸗ 
enthaltskarten nehmen: 

1. Diejenigen, die ſich hier zwar aufhalten, aber 
bierſelbſt weder eigentlichen Wohnſitz, noch 
fortwaͤhrende Beſchaͤftigung haben: 

Perſonen weiblichen Geſchlechts, die nicht zu 

einer am biefigen Orte wohnenden Familie 
gehören, oder bei derfelben wohnen oder im 
entlichen Dienfte ſtehen; 

3. Dienſtboten, Zu = piefigen Orte nicht 
geboren ſind oder wohnen, während ihrer 
Dienſtloſigkeit, mithin jedesmal, wenn fie aus 
dem Dienſte treten, bis dahin, daß ſie einen 
anderen Dienſt erhalten; 

4. Außer Arbeit gekommene, am Orte nicht ge⸗ 
Orene Handwerksgeſellen, in fo weit ihnen 
Überhaupt der arbeitsloſe Aufenthalt am hie⸗ 
gen Orte geſtattet werden kann, welches auf 
länger als 3 Tage, nur bei Wahrſcheinlich⸗ 
keit, Arbeit zu erhalten, und bei unbeſchol⸗ 
tener Führung des Geſellen zulaͤßig iſt; 

5. verehelichte Frauen abweſender Maͤnner, wenn 


letztere am hieſigen Orte ihren beſtimmten 
Wohnſitz nicht haben. 

B. Sind von Löfung der Aufenthaltskarten nur 
die, in Dienſtangelegenheiten hierſelbſt ſich auf: 
baltende, annoch im Dienſte ſtehende, Koͤnigl. 
Civil⸗ und Militärdiener entbunden, wogegen 
ſie dieſelben bei einem Aufenthalt in Privat⸗ 
angelegenheiten gleichfalls nehmen muͤſſen. 

Alle Mitglieder und Angehörigen einer Auf⸗ 
enthaltskartenpflichtigen Familie, mithin nicht blos 
der Familienvater, ſondern auch deſſen Ehefrau, 

Kinder und Dienſtboten, inſofern beide letztere 

über 14 Jahr alt ſind, muͤſſen eine beſondere Auf⸗ 

enthaltskarte nehmen. 

C. Die Ertheilung der Aufenthaltskarten, ihre 
Prolongation und Zurückgabe, erfolgt von und 
auf unſerm Polizei-Amte. 

D. Die Aufenthaltskarten werden ſtempelftei aus: 
gegeben; dagegen betragen die Ausfertigungs⸗ 
gebuͤhren für dieſelben: 

1. bei Perſonen aus hoͤheren Ständen bei ei— 
nem Aufenthalte von 
1. drei bis 8 Tagen 2¼ Sgr.; 
2. acht bis 14 Tagen 5 Sgr.; 
3. mehr als 14 Tagen 10 Sgr.; 

II. bei Perſonen geringeren Standes die Haͤlfte 
der obgedachten Saͤtze. 

III. Unvermoͤgende Perſonen erhalten die Aufent⸗ 
haltskarten unentgeldlich. 

IV. Bei Prolongation der Aufenthaltskarten wird 
die Hälfte der obgedachten Gebuͤhren genom⸗ 
men, und werden die bezahlten Gebühren je: 
desmal auf der Aufenthaltskarte verzeichnet. 

E. Den Ortseinwohnern, bei welchen Perſonen, 
die verbunden ſind, Aufenthaltskarten zu neh⸗ 
men, logiren, ganz beſonders aber den Gaft- 
wirthen und Vermiethern liegt ob, die bei ih⸗ 
nen einkehrenden Fremden mit der Verpflich⸗ 
tung, Aufenthaltskarten zu nehmen, zeitig be⸗ 
kannt zu machen, und nach Ablauf der dazu 
beſtimmten Friſt ſich zu erkundigen, ob ſie die⸗ 
fer Verpflichtung genügt haben, und wenn dies 
nicht geſchehen fein follte, fie wiederholentlich 
aran zu erinnern; Gaſtwirthe muͤſſen dieje⸗ 
nigen, die gedachter ihrer Verbindlichkeit auch 
dann nicht nachkommen, dem Polizeiamte melden. 

Grünberg, den 29. April 1846. 
er Magiſtrat. 


a AV I ur; * 
Bekanntmachung. 
Nachſtehende unterm 6. Oktober 1845 veroͤf⸗ 
fentlichte Anzeige: f 
Die bei der ſchleſiſchen Staͤdte-Feuer⸗Societat 
verſicherten eefber, welche eine Ermäßi⸗ 
gung ihrer Verſicherungsſumme oder ibr Aus⸗ 
ſcheiden aus der Societaͤt zum 1. Juli d. J. 
beabſichtigen, muͤſſen ihre Abmeldungs- reſp. 
Ermäßigungs⸗Antraͤge, unter Beiſchluß der 
betreffenden Gebäudebeſchreidung bis 
zum 15. Mai c. bei Vermeidung der Zurüd: 
weiſung ſchriftlich einreichen. 
Diejenigen, deren Gebäude hypothekariſch 
verſchuldet, koͤnnen, in ſofern ihre Schul⸗ 
den im Ortslager buche eingetragen 
find, nur mit ausdrücklicher ſchriftlicher Ge: 
nebmigung ihrer Gläubiger aus der Feuer⸗So⸗ 
cietät ausſcheiden, oder eine Herabſetzung der 
bisherigen Verſicherungsſumme beanſpruchen. 
Da dieſe ſchriftliche Genehmigung von uns 
beglaubigt werden muß, fo iſt es am zweck- 
mäßigften, dieſelbe bei Hrn. Rathsherrn Löwe 
zu Protokoll zu erklaͤren. Iſt indeß in der 
Perſon des Eigenthüͤmers etwa durch Tod oder 
Ceſſion eine Veränderung vorgegangen, ſo iſt 
jene Erklärung allemal gerichtlich abzugeben. 
Gleichzeitig bringen wir zur oͤffentlichen 
Kenntniß, daß die Koͤnigl. Regierung zu Bres— 
lau durch Reſcript vom 5. Auguſt v. J., um 
die Ausſchreibung außerordentlicher 
Beiträge moͤglichſt zu vermeiden oder 
beſchraͤnkt zu ſehen, angeordnet hat, daß 
die bisherigen, halbjaͤhrig im Voraus in den 
Monaten Januar und Juli zu zahlenden or- 
dentlichen Feuer⸗Societätskaſſenbei⸗ 
träge auf das Doppelte erhoͤht und in 
dieſer Hoͤhe vom 1. Januar 1846 an erhoben 
werden ſollen. Demgemaͤß werden vom Hun— 
dert der verſicherten Summe künftig 
halbjährig erhoben werden: 
in der I. Kl. ſtatt 1 ſgr. 3 pf. nunmehr 2 fg. 6 pf. 
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2 
wird hiermit zur Nachachtung republicirt. 
Grünberg, den 2. April 1846. 
Der Magiſtrat. 


Anzeige. 
Heute Abend, Verſammlung des Männerge⸗ 
ſangvereins mit Vorträgen, im Künzelſchen Saale. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung: | 
Donnerſtag den 7. Mai c. Vormit⸗ 
tags um 8 Uhr wird die Communal⸗Forſt⸗ 
Deputation auf dem Lanſitzer breiten Stuͤcke, un⸗ 
weit des Vogtsweges, 100 Schock kiefern Reiſig 
an Su Meiſtbietenden gegen Baarzahlung ver: 
kaufen. 
Grünberg, den 29. April 1846. 
Der Magiſtrat. 


Auktion. 

Montag den 11. Mai c. Vormit⸗ 
tags 11 Uhr wird unſere Kämmerei⸗Kuratel⸗ 
Deputation eine Parthie im Arbeitshauſe gefer⸗ 
tigter wollener, weiß und grauer Schlaf- und 
Pferdedecken, welche ſehr gut und dauerhaft, und 
circa 3 ¼ bis 3% Ellen lang und 2% Ellen 
breit ſind, im Stadtverordneten Saale au 
dem Rathhauſe, an den Meiſtbictenden gegen 
ſofortige Zahlung verkaufen. 

Gruͤnberg, den 29. April 1846. 


. 


Freiwilliger Verkauf;. f 
Zur Subhaſtation der zum Nachlaß der Her’ 
wittweten Poſamentier Grätz gebörigen Grund: 


ſtuͤcke: 
1) des Wohnhauſes Nro. 138 im II. Viertel 

(Lawaldergaſſe) gerichtlich auf 316 Rihlr. 
2) des Weingartens Nr. 265 am Löwentanz 

auf 63 Rihlr. abgeſchaͤtzt, ſteht ein Bietungs⸗ 

termin auf 
den 14. Mai c. Vormittags 11 Uhr 
im hieſigen Parteienzimmer an. 

Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und 
die beſonderen Kaufbedingungen find in der hie 
ſigen Regiſtratur einzuſehen. 

Grünberg, den 20. Maͤrz 1846. 

Königl. Land: und Stadt-Gericht- 


= 
ee Wagen: Auktion. IE 


Montag den A. Mai d. J. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr werden auf hieſigem deeumarkte 
verſchiedene Chaiſen, Arbeitswagen und Geſchirt 
ic. öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung 
in Pr. Courant verkauft. 
Gruͤnberg, den 23. April 1846. 8. 
Harmuth, Auctions» Gommil ar, 
Alle Sorten Maler: und in, 
ben, fowie Copal⸗, Dammer Bt mehrere 
Sarg⸗ oder Colophonium 11 Oel gerieben, 
Sorten Schellack und Leim, weis empfiehlt 


und trock d Ble 
biuigſt enes Cremſer un E A. Fenscky. 


— 


* 


Hausverkauf 
= Das uns gehörige Wohnhaus Nr. 31 


im Grünbaumbezirk wollen wir Montag den 
4. Mai c. Nachmittags 3 Uhr an Ort 
und Stelle verkaufen, wozu wir Käufer ergebenſt 
einladen. , 

Grünberg, den 29. April 1846. 

Friedrich Auguſt Sommerfeld' ſche Eheleute, 
— ͤ ͤ— w — — ⅛ 


Acker verkauf. 


Den mir gehörigen Acker neben dem hieſigen 
Schießhauſe bin ich willens, künftigen Dienſtag 
den 5. Mai c. Nachmittags 3 Uhr an 
Ort und Stelle zu verkaufen und lade Kaͤufer 
ergebenſt dazu ein. 

Grünberg, den 29. April 1846. 

Wittwe Rehagen geb. Hentſchel. 


Bekanntmachung. 
Die hieſige Dominial⸗Waſſer⸗ 
Muͤhle, beſtehend aus zwei Mahl⸗ 
gangen und einer Lohſtampfe, ſoll 
mit den in derſelben befindlichen 
Inventarienſtuͤcken anderweit auf 
Ein Jahr, vom 1. Juli 1846 bis 
dahin 1847, verpachtet werden. 
Wir haben zu dieſem Behuf ei⸗ 
nen Licitationstermin auf 
den 9. Mai C. Vormittags 
a 11 Uhr f 
fer Term Geſchaftslokale hier: 
— ſt angeſetzt, zu welchem wir 
achtliebhaber mit dem Bemer⸗ 
2 einladen, daß die Verpach⸗ 
werde ⸗ Bedingungen im Termine 
erden bekannt gemacht werden. 
Ködarge, den 7. April 1846. 
onigl. Domainenadminiſtration. 


. err 


. Donnerftag, Freitag und Sonnabend, als den 
30. April, 1. und 2. Mai, wird bei mir 


Bock bier 


ausgeſchenkt, um recht zahlreichen Beſuch bittet 
* Goll. 


Einem geehrten likum zeige ich biermit 
ergebenſt . daß ic meine Walt Fobrt dem 
Herrn Kaufmann Bertin kaͤuflich überlaſſen 
habe. Indem ich für dos mir geſchenkte Ver⸗ 
trauen beſtens danke, bitte ich ergebenſt, daſſelbe 
auf meinen Herrn Nachfolger gütigft übertragen 
9 den 30. April 1846. 

den S. Oppenheim. 


it Bezug auf Obiges, empfehle ich mich ei⸗ 
3 Publikum beſtens. Ich werde 
ſtets nur bemuͤht fein, durch ſchoͤne Waare, prompte 
Bedienung und moͤglichſt billige Preiſe mir 
das Vertrauen meiner geehrten Abnehmer zu 
er werben. 


ü „ April 1846. 
Grünberg, den 30. Ap Be rtin. 


Glanz⸗Stuhlrohr empfing in bekannter 
Güte wieder und empfiehlt 
C. A. Fenscky. 


Cin gutes Sopha und ein Auszieh⸗ 
; tiſch iſt zu verkaufen bei der 
2 Haͤndlerin Hofrichter. 


Eine Waͤſchrolle und drei Kinderwagen ſtehen 
zum Verkauf beim 


Haͤndler Grunwald 
am Holzmarkt. 


Kartoffel-Beete ſind noch zu haben bei 
Kaͤmpf, Todtengaſſe. 


Montag den 4. Mai ladet zu einem 


Wurſtſchieben ergebenſt ein 
— C. Seidel 
in der Ruh. 
Sehr guter friſcher Leim iſt zu haben bei 
Conrad, 
Gerber. 


Das obere Wohnhaus in der großen Walke 
iſt zu vermiethen und bald zu beziehen beim 
Walkermeiſter Schulz in der großen Walke. 


Eine Stube iſt zu vermiethen fuͤr ein paar 
ruhige Miether bei 
. Carl Rosbund vorm Neuthor. 


——— . — 
Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, 
Schriftſetzer zu werden, findet ein baldiges 


Unterkommen; wo? erfährt man in der Ex⸗ 
pedition d. Blattes. 


* 


Von den Entſcheidungen des geheimen Obertribunals erſcheint jetzt 
eine neue Folge bei C. Heymann in Berlin. Die Ausfprüche dieſes oberſten Preußiſchen 
Gerichtshofes ſind anerkannt eine der wichtigſten Quellen fuͤr die Preuß. Rechtskunde und darum wird 
jedem Juriſten die neu dargebotene Gelegenheit zur Anſchaffung willkommen fein. Der erſte Band iſt 
bereits ausgegeben und in allen Buchhandlungen zu haben, in Gruͤnberg bei W. Levyſohn in den 
drei Bergen 


In der Ernft’fhen Buchhandlung in Qued⸗ Schuhmacher Rothe, Obergaſſe 451 4 far. 
linburg iſt erſchienen und bei W. Levyſohn in Wurſt, Krautgaſſe, Boͤhmſcher Rothw. 45r 4 ſgr. 
Grünberg in den drei Bergen zu haben: Heller im alten Gebirge 451 4 ſgr. i 

Dr. Albrecht (Arzt in Hamburg.) Ephraim Liehr beim Sandſchlage 4 for. 


Der Mensch u. sein Wittwe und 8 ſgr. 
Geschlecht. BE bet an 
Preis 15 Sgr. od. 45 Kr. PR. 5 Nac, Jena ede. Sant Beten 
22. Tuchfabrik. Carl Auguft Fiedler eine Tochter, Carell 
Dr. Albrecht, eiue Tochter, Amalie Berti. el. Zeh. Wü. AN 


22 Getraute. 

u b er K op fſch merzen, fe = Zen i 
die ſchnelle Linderung und gänzliche Heilung ders mit Caroline Starſch. — Weber Carl Eduard Klinge, 
felben. Ein Buch fur dieienigen, die Anfälen Vest Srasfine eee 
vom Kopfweh unterworfen ſind; in welchem alle Den 25. April. Tuch⸗Negotlant Heinrich Guſtav Hart⸗ 
Gattungen vom Kopfweh beſchrieben und die un⸗ mann Tochter, Maria Emilie Bertha 2 J. 4 M. 3 T. (Krämpfe). 
trügliben Mittel angeführt find, worurch jeder Leue Filler 59 Kae Helbig (hefsan, Sohamne 

z ; ; f eate geb. Fiedler 45 J. (Abzehrung). — Den 27. Müller Fran 
Kopfſchmerz zu lindern und zu heilen iſt. Vierte Weberbauer 64 Jahr (Alterſchwaͤche). — Den 28. Ginwoh⸗ 


Auflage. Preis 10 Sgr. oder 36 Kr. ner N. Lorenz ſeparirte Ehefrau, Juliane geb. Schiller 42 
Jahr (Geſchwulſt). — Fleiſchhauermſtr. Carl Auguſt Schreck 
Weinverkauf bei: Tochter, Mathilde Emma 1 Monat 19 Tage (Krämpfe.) 
Tiſchlermſtr. Blumenberg, Lawaldergaſſe 451 4 ſgr. Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Koſſmann, Todtengaſſe 451 4 ſgr. b (Am Sonntage Jubilate.) 
f Vormittagspredigt: Herr Kandidat Weber. 
C. Großmann, Burgbezirk 451 4 for. Macmittagsprebigt: Herr Subrector Fri 
Barbier Großmann, Obergaſſe 451 4 ſgr. e 15 8 * 0 100 * 
Heiderich auf der Burg 4 far. Vormittagspredigt: Sr. Kandidat Weber, 
Tuchappreteur C. Lehmann, Hoſpitalg. 451 4 ſgr. Nachmittagspredigt: br. — — — 
Natktyp reise 
Grünberg, den 27. April, Schwiebus, den 25. April. Görlitz d. 23. Apr 


Höchſter Preis. | Niedrigſter Preis.] Höͤchſter Preis. | Niedrigſter Preis.] Höchſter Preis. 
Athlr. Sgr. Pf. Athlr. Sgr. Pf.] Rthlr. Sgr. Pf. | Rthlr. Sgr. Pf. J Rthlr. Sgr. B. 
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: s von Mor⸗ 

Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen 236 Haus geſchickt. 

Per 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den Hebe reſp. Abonnenten auf Verlangen frei ſonnabend Mittags 
er Pränumeratlonapreis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. Inſerate zum Montagsblatt werden ſpäteſtens So = 

fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags 12 Uhr erbeten. 


* 


